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gekauft hätte, einzelne Ausnahmen vorbehalten, die durch
Lokalverhältnisse sich rechtfertigen lassen.

Der Verfasser ist übrigens als praktischer Forstmann
bekannt, er hat im Odenwalde taufende von Jucharten zu
Waid aufgeforstet und seine Kenntnisse nicht etwa nur aus
Büchern, sondern aus eigener Erfahrung geschöpft; er hat
die Natur in ihrem stillen Wirken recht eigentlich belauscht.

Welchem Forstmanne wäre seine früher schon erschienene

Preisschrift, die Land - und Forstwirthschaft des Odenwaldes
unbekannt? Seine Anleitung zum Betriebe der Privatforst-
wirthschaft im Odenwalde, Darmstadt 1848, bei Christian
Kichler ist weniger bekannt, da dieses ebenfalls vorzügliche
Schriftchcn dem landwirtschaftlichen Verein daselbst ge-

schenkt und von diesem vorzüglich im Odenwalde unent-
geldlich vertheilt wurde.

Mochte diese Anzeige bewirken, daß Jägers Forstkultur-
wesen in die Hände recht vieler Freunde der Wälder unseres
Vaterlandes komme und auch hier seinen Segen bringe.

Miszellen.

In der A. A. Zeitung las man vor einigen Wochen, daß
die bayerische Negierung drei Stipendien je zu 660 Gulden
errichtet habe, die für junge Forstleute bestimmt sind, um
mit dieser Unterstützung Forstreisen zu machen.

Es verdient dieß Erwähnung, denn solche Geldausgabc
ist jedenfalls gut angewendet, wenn selbe den rechten Leuten
zukömmt, und es dürfte Achnliches auch unsern Regierungen
empfohlen werden. Es ist kaum ein Fach, bei welchem das
Reisen zur Vollendung der Studien und zur Sammlung von
Erfahrungen nothwendiger ist, als beim Forstwesen und selbst
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für den bereits einige Zeit in der Praris gestandenen Forst-
beamten ist eine forstliche Reise in interessante, gut bewirth-
schaftete Waldungen stets von unendlichem Werth und von
der besten Rückwirkung auf die eigene Amtsthätigkeit. Für
uns schweizerische Forstleute empfiehlt sich aber das Bereisen
ausländischer Forsten um so mehr, als in unserem eigenen

Lande die normalmäßigcn und großartigen Bilder gut be-

wirtheter Waldungen noch ziemlich selten sind.

Man kann freilich einwenden, unsere Regierungen könnten

sich weniger veranlaßt fühlen, dergleichen Neiscstipcndien zu
ertheilen, da die Staatswaldungen in allen Kantonen zu
unbedeutend seien, um solche Ausgaben zu rechtfertigen. Die
Regierungen dürften aber hiebei bedenken, daß es ihnen ob-

liegt, auch für die Gemcindswälder zu sorgen und wird
durch Unterstützungen dieser Art ein tüchtiger junger Forst-
mann herangezogen, oder auch ein schon angestellter Forst-
beamier in seinem Fache noch weiter ausgebildet und hefähigt,
so kommt dieß nicht nur den wenigen Staatswäldern, son-

dcrn auch allen den Gemeindswaldungeu zu gut, die unter
seiner Verwaltung stehen werden oder schon stehen. » Wie
wichtig wäre es nicht, wenn einzelne Forstleute aus Auftrag
irgend einer Kantonsrcgierung entsendet würden, um z. B.
die Biermann'schen Kulturen an Ort und Stelle zu bcsichti-

gen, die Erfolge des Waldfeldbaubetricbs in Hessen und
Böhmen, die Waldwirthschast in Tyrol u. s. w. zu studircu.
Man kann dieß freilich Alles auch aus Büchern erfahren;
aber was ist der todte Buchstabe gegen das Leben der Wäl-
der selbst und was die bloße Theorie gegen die Praris?
Solche lebendige Mittheilungen dann in den schweizerischen

Forstverein gebracht, würden in vielen Mitgliedern ihre Nach-
Wirkung nicht verfehlen, und so das erworbene Gut weitere
Früchte tragen sür's Ganze. Es wäre dieß freilich auch eine

Aufgabe des schweizerischen Forstvercins, werden manche
denken, allein ihm fehlen hiczu die pekuniären Mittel, um
dergleichen, namentlich jetzt, anzustreben, wo ihm die Her-
ausgäbe des Forstjournals schon ziemliche Ausgaben veranlaßt.



- 64 -
Will man einwenden, daß solche forstliche Reisen von

jedem einzelnen als zu seiner Ausbildung gehörend, selbst

getragen werden sollen, so sind wir natürlich hiemit ganz
einverstanden, insofern seine Verhältnisse ihm dieß möglich
machen, und dergleichen Leute bedürfen auch keiner Reise-

stipcndien. Aber wie mancher junge wackere Mann, der sich

zum Forstfache heranbildet und mit Opfern an Zeit und Geld
seine darauf bezüglichen Studien macht und selbe so vorzüglich
vollendet, daß man wohl bald merkt, welch ein tüchtiger Ar-
beiter aus ihm zum Heil der Wälder und des Volkes wer-
den wird, kann diese Opfer für forstliche Reisen nicht mehr
erschwingen? Für solche wäre dann ein Reisestipendium von
269 bis 409 Fr. gewiß am rechten Orte, und wohl mit
gleichem Rechte und eben so großem Nutzen verwendet, als
jetzt an manchen jungen Mediziner, Theologen und ähnliche
wissenschaftliche Berufsgenossen.

Wäre den Regierungen recht klar und deutlich, welch'
ein Schatz für den Gesammtnationalwohlstand in den Wal-
düngen liegt, wenn man denselben zu heben versteht und

zwar nicht etwa nur in den Staatswaldungen, sondern noch

viel mehr in den bei weitem größern und bedeutungsvollern
Gemeindswaldungcn, es würde von dorther dann überhaupt
noch manches geschehen können und müssen, das man bislang
an den meisten Orten entweder unbeachtet liegen ließ, oder

nicht in die Hand nehmen will, weil man sich scheut, den

unendlich vielen Uebelständen radikal abzuhelfen!
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